
DIE CUSANISCHE HINFÜHRUNG DES MENSCHEN
CHRISTUS DE  7 SERMONES.

B  —— WER DEN GANZEN UN  R MENSCHEN
IST AUF DE  Z WEG . CHRISTUS

Von ermann Schnarf, Irler

IDIE Theorie der Inkarnation abgeleitet AUS dem Gedanken der docta
ignorantia

Das gestellte "LThema führt in einen der bestechendsten und brillantesten
Gedanken des Nikolaus VO Kues; WEC1111 nıcht den bestechendsten über-
haupt: Es handelt sich den Vetsuch; die Lehre VOl der Inkarnation
begründen un erklären durch die Christus-Idee S1e ict entwickelt 1n
dem orundlegenden Hauptwerk De Adocta Z9NOTANLIA, Von dem belehrten
Nıchtwissen, und zugleich deren Höhepunkt. [ J)as Werk o1pfelt 1n der
Idee des Gottmenschen.

Die Einsicht 1n das belehrte Nichtwissen tre1bt Aaus sich heraus das
treben ach dem orößten belehrten Nichtwissen, dem Streben danach,
der docCHSSIMUS, der belehrteste: in der Z9NOVANTIA, 1m Niıichtwissen werden.‘

Dieses Streben ach dem orößten belehrten Nichtwissen erfordert
eine EKrörterung des Begriffs des Größten. Dieses (Größte stellt siıch dem
Denken des Menschen zunächst als ein zweitaches dar: 1 Jas Maxımum
absolutum und das MAaximum CONIFACLUM. KErsteres 1st der unendliche 10
PIUNg; losgelöst ( allem Fndiichen, daher absolut. Diesem steht das
Maximum CONLFACLUM gegenüber, das alles endlich Seiende umtaßt.

Der absolute Ursprung 1st 1n sich vollkommen ; CT 1St die orößte
Vollkommenheit; hat se1n 1el und seinen Sinn in siıch.

Demgegenüber ist das Maxımum CONINYACLUM 1n ständigem Werden un
Vergehen. Dieses stellt siıch DEIS als das Uniyersum dar Es ist ZWAar auch en
Maxımum, aber ein mMI1t Unvollkommenheıit behaftetes Größtes. In seinem
Streben ist 6S ZWAarTr auf Vollkommenheit ausgerichtet, annn diese AUuS sich

Vgl De docta IOM I) 6, 19229 4 Nıhıl nım homıin1 et1am studiosissimo
in doctrina perfectius advenilet QUamn 1psa ignorantıa, JUAC sibi propria CST, doctis-
s1imum PePEHN 6E qu1s doctlor EHit. quanto SCIverIit magıs ignorantem.
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aber nıcht erreichen. Es entbehrt einer etzten Grenze, die ıhm einen
etzten Sinn o1bt. Es ist privative unendlich, in mangelhafter We1ise unend-
HEB r entbehrt einer 1el-Grenze 1m Gegensatz TT absoluten Max1-
MU: das negative unendlich iSt, we1l ( keine Ziel-Grenze benötigt.“

Mit anderen Begriffen Aa 111411 Schöpfer un Geschöpf STE-

hen siıch durch eine VO Seiten des Universums unuüber-
brückbare Kluft gegenüber. [Diese Kluft führt 11U: geradezu zwingend
A Gedanken eINes dritten Maxiımums, das zugleich absolut und CO11-

iSt; die Unvollkommenheiıit des Universums, seine privative Unend-
lichkeit ordert geradezu das dritte Größbte das MAaxımum A0solutum ef
CONLIFACIUM. IBER Maxımum absolutum mul sich C1TNEHE dem Maximum LON-

ITACEUM zuwenden, diesem einen etzten Sinn geben.
[ JIas Maxımum aAbsolutum mul eine Verbindung eingehen mMi1t dem Maxı-

IU CONLFACLUM, damıt dieses die angestrebte Vollendung erreichen Aa11
Der (Irt dieser Verbindung MC Schöpfer und Geschöpf ist der Mensch,
we1l 1m Menschen das Uniıyversum 1mM kleinen repräsentiert 1st.

Bıs hierhin ist die Idee einer Inkarnation, der Menschwerdung (3Ot-
tes spekulatıv begründet. S1e wıird gedanklich gefordert. Inwiewelt S1E
aber geschichtlich wirklich geworden 1St, das Aßt sıch spekulativ nıcht
mehr ausmachen.

Nikolaus geht aber och einen Schritt weilter. Es MU. 1n der (je-
schichte eın Mensch gefunden wetden. 1n dem diese Verbindung VO

Maxıimum absolutum un! Masximum CONLIFTACIUM bereits Wirklichkeit O
den 1st. Dieser Mensch muß der vollkommenste Mensch se1n, der
Mensch, in dem gleichsam die Idee Mensch, alle Vollkommenheit dessen,
WAas Mensch überhaupt besagen und se1n kann: wirklıch ex1istent OL-
den 1st.

Und für Nikolaus iS$ dieser vollkommenste Mensch Jesus Christus
Die Einsicht in das belehrte Nichtwissen treibt S in etzter Konsequenz

nde gedacht, eine Christologie Aaus sich heraus.
DIes 1st 1n oroben Zügen, WAS Niıikolaus NC  3 Kues in seinem genialen

Frühwerk entwickelt. ber auch in die Predigten haben diese Gedanken
Fıngang gefunden. Diesen Spuren soll im Folgenden nachgegangen WCTI-

den, VOT allem auch dem Gesichtspunkt, WI1E diese hoch spekula-
ven Gedanken für die Frömmigkeit fruchtbar gemacht werden können.

Vgl De docta ON IL, L, 64, 4—18 2L
Vgl dazu DJe docta LON I’ I) I 8? 3—/)
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I1{ I dIie Lehre M{} Christus dem Gottmenschen 1ın EYMIO AA

Man MmMuUu. siıch A Zzeitlich Da nıcht we1lt VO dem Werk [ Je docta
Z9NOTANTIA enttfernen. Wenn 1n dem 1n unmıittelbarer Zeitlicher Nachbar-
ochaft entstandenen LYMAIO X ACH IDies SancHficatus, den Nikolaus mM1t höch-
Ster Wahrscheinlichkeit Weihnachten 1440 in Augsbutg gehalten hat,
sind bereits diese Gedanken eingearbeitet.

Wır finden hier den Gedanken der Unvollkommenheit des Univer-
SUTI1S un! die daraus sich ergebende Notwendigkeit der Inkarnation;
ebenso den Gedanken, daß im Menschen als der ComPplicatto des Uniıyer-
SUINS die Vollendung desselben stattfinden muß, und daß diese Vollen-
dung 1m orößten Menschen, 1m MAXTPIUS 00 siıch vollzieht. [Dieser
MANITPIUS 00 1st identisch mMit Jesus Christus_?

Merkwürdigerweise 1st diese bedeutende Predigt nıcht in die beiden
VO Nikolaus ZUrT Sammlung seiner sämtlichen Predigten in Auftrag
gegebenen Vatiıkanischen Handschriften aufgenommen worden. DIie Be-
deutung dieser Predigt haben aber schon die beiden nıt1atoren der
Heidelberger Ausgabe der Üpera Oomnı1a, Ernst Hoffmann und Raymond
Klibansky erkannt. S1e wutrde VO ihnen bereits 1929 eciert, bevor och
die beiden ersten Bände der Gesamt-Ausgabe erschienen.“®

Der el dieser oroßangelegten Predigt behandelt die ewige (3e-
urt des Sohnes AaUusSs dem Vater. Der zwelte ‘ Te1il C: umtaßt die Num-
ImMern 41 bis 41 1in der Heidelberger Ausgabe ist Danz der eben 107
skizzierten Christologie gewldmet.

Ausgangspunkt der Überlegungen 1st die Notwendigkeit der Inkar-
natıon für e1l » DDIie Menschwerdung Christi 1st für Heil
notwendig.«' eil 1st hiler auch interpretieren als Vollendung des
Menschen und der Schöpfung bzw des Universums. (sott schuf ZWAT das

Vgl dazu Praenotanda SCrM0 AF in ANVT Z
Vgl NIROLaAuUs ON Kues, redigten 1430 14417 Deutsch VO: Josef Sikora und Elisabeth
Bohnenstädt (Heidelberg 390, Anm »I diese FE zeigt deutlich, WI1IE (3

1440 VO  =) den Gedanken erfüllt WAar, die in diesem Jahre 1in e docta
ignorantia ausgeführt hatte.«
Vgl »I Izes Sanchificatus« O;  s Jahre 14539 Lateinisch und deutsch mit Erläuterungen hg
VO  . Ernst Hoffmann un! Raymond Klibansky: redigten (Heidelberg
Serm0 MKAT h XVE 3 9 WE incarnatio Christi fuit necessar1a nobis ad
salutem.
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Universum auf siıch hın aber Aaus siıch heraus annn ( dieses 1e] Nam-

lıch SCHICN Schöpfer nıcht erreichen In der Inkarnation wird die
Vollendung des Uniıyversums ermöglicht Inkarnation 1ST die ach der
Erschaffung des Universums EeINEUFTeEe Zuwendung (sottes des Schöpfers

SCINETr Schöpfung ZIT Zwecke der Überbrückung der Kluft zwischen
unendlichem Schöpfer un! endlicher Schöpfung

IDiese ETAeCiTte Zuwendung ZIT Schöpfung 1STt 11UT möglıch Men-
schen we1l der menschlichen Natur das Uniıyersum oleichsam WIC

Miıttleren zusammengefaltet 1sSt »auft rtund SCINETr Allumfassend-
he1t« ( /nwersitalitas haben die Herausgeber der Heidelberger Ausgabe
gelesen e SC1 enn CGS liegt C1nM Druckfehler VOT die Edition ATC} ff
INann Klibansky hat das gebräuchlichere Wort universalitas: ” Nıkolaus
hatte allerdings CA1IE Vorliebe für Cu«c ungewöhnliche abstrakte VWaort-
bildungen Also diese Allumfassendheit unıveErSiLAaLILAS macht den Men-
schen fähle für die Inkarnation DIie Erschaffung des Menschen 1STt der
Absicht des Schöpfers schon angelegt, daß die gesamte Schöpfung
durch die Menschwerdung ihre Vollendung un ihr 1el erreiche

»Und daher 1ST (2T auch gleichsam nde 1e] der (sesamthe!it
der Seienden erschaffen worden damıit alles ihm WIC 1el
gefunden werde <

DIe Sonderstellung des Menschen gegenüber allem anderen Geschaf-
tenen ZEIQT sich nicht NUur SCINECT UNIVENSILALILAS sondern auch
Streben ber siıch hinaus näamlıch Richtung Unsterblichkeit

Der Mensch der diese näamlıch die Unsterblichkeit erreicht mMu die
höchste Stufe der Schöpfung darstellen 1G das höchste Geschöpf 13

Diese FA VWEALUTA muß die Fınung MItT (sott erreicht haben un ZWATr
C1iNe Kınung Person CS muß CHIE hypostatische Kinung
menschlichen MT der göttlichen Person SE} Mıt dieser hypostatischen
Kınung 1ST die Vollendung dessen EftEICAT. WAS der Mensch als Geschöpf
anstrebt. Diese Überlegungen haben das Za CI Interpretation der
Gestalt Christ1 lietern.

Ebd ut medium
Ebd Fratllone universitalitatis

1() Vgl e (wie Anm 2475
SCrM0 K A X VI Et hinc am U: 1in ine uniıversitatis NUU:
CTrEATUS est UF 1PDSO ut ine rcherantur

1

13
Ebd ubp: SC appeut
Ebd
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Christus 1ST ZWATr als das 1e] der Schöpfung ber aller Zeit schon
VO Ewigkeit her Schöpfungsplan verborgen als Mensch aber muß

der Zieit erscheinen und geboren werden
IBDIGE Sonderstelung Christ1i innerhalb der Schöpfung wird VO ( usanus

ausgedrückt Superlativen Er 1ST verbunden der absoluten Größtheit
Miıt absoluter Größtheit 1ST 1er das MAaxımum aAbsolutum KEMEINT [)as geht
Aaus der Definition hetrvor MI der die MANXIMILAS Größtheit beschrieben
ist ywe1l N ErWwAas orößeres als dieses nıcht geben Ikkann«.* I diese Ver-
bundenheit MI1T der Groößtheit macht AaUus Christus den MANTIMIUS 00
den oröhten Menschen den vollkommensten Menschen 11 Ver-
oleich dem N keinen vollkommeneren geben kann« In ihm hat die
menschliche Natur die höchste Stute erreicht Daher 1ST GE der
menschlichen Natur der vollkommenste und höchste

Der M1t superlatiıven Begriffen beschriebene Mensch 1SLT dadurch Aaus

der ANSOSNSTEN durchgehend COMPaAar auven Seinswelse aller anderen @-
schöpfe inklusive Menschen herausgehoben In der Comparativen Se1ns-

o1bt CS 61421 mehr un WENISCL der superlativen Seinsweise
herrscht die absolute Vollkommenheit er Mensch der diese Superlative
auf siıch verein1gt, 1ST dadurch prädestiniert für die Inkarnatiıon Er 1ST daher
der »der Gottheit DECINLESTE«

Irotz dieser intens1iven Kınung Menschen MI1 der Gottheit darf
diese Kınung aber eine Vermischung der menschlichen Natur MEF der

Ebd 34 DF up OINMNEC teMPUS
Vgl » [ Dies Sanctificatus« 07 Jahre 1439 (wıe Anm die konkrete Menschlichkeit
Christ1i 1ST systematisch gefordert

16 SCrm0 AA A E MAaX: absolutae
17 Ebd qu1a darı NEQUIL
18 Ebı

Ebd perfectissimus Cul perfectior dari ul
2U Ebd 3 » altıssıma.
21 Ebd VE perfect1ssımus ST altıssımus.
297 Nıkolaus hat dazu Og 1nNe Regel ormuliert, die COM Adoctae 1INOFTANLIAG; vgl DIe

Iudo ‚68 PTE Hoc regula doctae 19NO rantlaec CONSTAL, JQUaC habet,
quod recipientibus MMNAagls l IMINUS 110  5 EsT devenire ad um et MNIMU:

simplicıter vgl ferner De docta ILH 11 h I 25 )6) eb  CL
Z 2 1506) [ Je conı 0 hA Qr De sap I1 h *V

S SEI7M0 C HXE 1012
Serm0 CCC H3C 1 TA uUunN1iESSIMUS divinitati
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göttlichen se1n; ebenso darft die menschliche Natur niıcht übergehen 1n die
göttliche, sondern beide Natutren mussen als selbständige 1n dieser Kin-
Uung bestehen bleiben. Zur Erläuterung Car WAS gemeint 1St, führt
Niıkolaus eine A i1ihm oft Zit1erte Stelle Aaus dem Athanasius zugeschrie-
benen Symbolum Onicumague A1l.  24

Dies ist der Teil der 1n LO X XN entwickelten Christologie.
Mögen auch Öfters Stellen Aaus der Bibel angeführt wetrden der Mag
paraphrasierend darauf angespielt werden, in der kritischen Ausgabe
sind die Bibelstellen nachgewlesen beruht der Gedankengang als
solcher doch durchaus auf rationalen Überlegungen. S1e S1ind weitgehend
als Möglichkeit bzww als gedanklich ftordernde Notwendigkeit AaNZU-

sehen. Es geht hauptsächlich die Frase: Ist eine Vollendung des
Uniıversums notwendig? Wiıe 1st eine solche Vollendung des Universums
möglich”? Und Ww1Ee mul der Mensch beschaffen se1ln, in dem diese MöÖög-
lichkeit wirklich werden kann” Der entwickelte Christusgedanke annn
unabhängie VO der Bibel bestehen. Er ist rein spekulatıv sehen. AA
beachten ISE daß bis hlerhin immer ELHT.: VO  e Christus gesprochen wird
nıcht VO Jesus Dies andert siıch MIt Beginn des zweılten Teiles

In diesem Zzwelten el 111 Nikolaus die Frage behandeln, »auf welche
We1ise die menschliche Natur, die in dem Christus Jesus Zr C(öÖöttlich-
keit/Gottheit emporgehoben ISt: die Vollendung des Universums und
VOT allem der menschlichen Natur ist«.

Vielleicht ist CS nıcht unwichtig, die Wortstellung beachten. Wır
sprechen gewÖöhnlich von Jesus Christus. (usanus wählt 1er die Reihen-
folge Christus Jesus® War bisher M der Möglichkeit Un Notwendig-
eit der Vollendung des Uniyversums und der menschlichen Natur 1n
einem Christus die Rede, S soll jetzt geklärt werden, inwietern diese

24 Vgl Ebd. Anm 3 ALn
25 Ebd 3 C} JUO modo humana aAatura in Christo Jesu ad divinıtatem exaltata

est «perfectio un1ıvers1» et braesertim NOSsStrae NAaturae humanae.
26 Vgl dazu Tim L 16; die Stelle zitiert Nıkolaus SCrM0 AAA 1  > 4—7; vgl

ferner De docta 1ON 11L I’ ET Z18) 138, und 11 2498
163 E 260); De IuUdo 1 ST 39 Serm0 111 6’ 20—21;
7’ 9’ Sermo0 X I 22—23; Serm0 AVERE X  ö 33 34—55; Ser-

IO XX h XVII, N  „ Z 20 Sermo h XVII, 1 28 Serm0 MN
AL .1’ Sermo XVIIL, Ö, L Sermo0 GTE ANVMI,

1 9 9—11: Sermo0 GGE XL Z Za Z
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Möglichkeit Wirklichkeit geworden iSt Wırklıch 1st dieser Christus e
worden 1in einer konkreten geschichtlichen Persög, nämlich in Jesus

Es mMu. sich zeigen, da dieser tatsächlich der orößte Mensch ist.
»I Jdenn dadurch, daß die höchste Stute der menschlichen Natur be-
rührt. 1m Vergleich der keiner orößer ist, deshalb faltet die
Natur 7zusammen«.“  T

In Jesus Christus ist keine andere menschliche Natur als die unsftige,
11{3 1St S1E 1n ihm aut die vollkommenste We1se: Er 1st oleichsam identisch
mit der menschlichen Natur, mi1t der NALUFA humand; CT 1st die siıchtbar
gewordene humanılas, Menschheit; Mensch ist TI der, der dieser
Menschheit teilheit. y»Christus fällt SE tällt 1in e1Ins mi1t der Natur
der Menschheit, durch die alle Menschen Menschen sind.«®

I)araus folgert Nikolaus, daß dieser Christus für jeden Menschen bis
1Ns innerste Wesen der Nächste ist. »Deswegen 1St Christus für jeden der
Nächste, ja näher als der leibliche Vater un: Bruder weıl CT die
wesenhafte Innerlichkeit eines jeden ist.«“?

(C‚usanus oreift 1er in vermehrter WeIlise auf die Bibel zurück. Er tührt
eine Art zweigleisiger Argumentation. Kr will zeigen, daß das VO

i1hm Aufgewlesene auf Jesus zutrifft. Daher MU. C} Zeugnisse anführen,
die se1ne These bestätigen. Diese Zeugnisse findet in der Heıiligen
Schriüft. Was wıird VO Jesus betichtet, WAS wıird ber Jesus OT, alles
das sammelt SO he1ßt E 1m Galaterbrief, daß WIr 1n ihm gerechtfertigt
sind, Cal Z  > G£:; ahnlich 1m Römerbrief, Röm 5,9-10; die Stelle AUS dem
FEpheserbrief, EDA Z auf die VO Nikolaus schr oft angespielt wird,”
stutzt die These: daß 1in Christus alles, WAas uns mangelhaft 1St, durch
1h: AT Vollendung geführt wird.

Serm0 XX X  ‚$ 36,4—7 Nam in hOcC, quod SUTMMNMUM oradum NAaturae humanae
attıngıit, ua nullus malor CST, tunc Aturam complicat.

258 Ebd AT SE Christus coincidit ıpsa ALa humanıitatis, PCI qUam
homines SUNTt homıines.

20 Ebd S 2424 Propter hoc Christus ESsT Culusque Droximus, immo multo
proximior QUam Aut frater carnalıs, quoni1am est 1psa substantialis intimitas
CUIUSqUE.

() Vgl De docta OM 111 I! 138, 219); 145, DA Z 252);
Sermo XV. d Sermo0 h XVIE N 20—25; Ser-
R VL 1 E 25—26; 1 SErM0 CN AVIL  5 1—2;
W VILL h XVII, N Serm0 XT NN N. 34, Z,. 4—5; Ser-

E DA NI AI 97 D
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IDITG folgenden Ausführungen in LO XX II behandeln 11U  . die Schlul3-
folgerungen für den Menschen Aaus den vorher entwickelten Gedanken Z

Christologie. Welche Bedeutung kommt diesem Menschen ESUS; der der
Christus ISt  ‘9 für den Menschen, für die anderen Menschen z

Wer sich mi1t CSuSs Christus verbindet, WTr ihm anhängt, der erlangt
damıt die Vollkommenheit der menschlichen Natur IDIIG Begründung
liegt dartın, daß3 1n Christus die menschliche Natur, die Menschheit, die
humanıttas, Z4131: Größtheit, F17 MANIPULAS erhoben 1St »\WWe1l die enschheit
Christ1 in jene Größtheit erhoben ist.  ‘9 da S1Ce mMi1t der göttlichen Natur

geeint wird, 1st S1€ für alle Menschen die wahrste 35391 vollkommenste
Menschheit.«“* DDer Mensch, der sich ESUS anschliebt, schlielßt sich nıcht
ELTWA4as Fremdem d sondern seinem eigenen Wesen, seiner eigenen
enschheit. Im Anschluß ESUS gewinnt der Mensch se1In wahres
Wesen 1in etzter Vollkommenheit. »Deswegen wird jeder, der Christus
anhängt un nicht in einem anderen geeint ist, sondern in se1iner eigenen
enschheit, die auch die (3 Christus 1St, Leben gewinnen, we1l se1ne
eigene Menschheit, die eine einz1ge ist in i1ihm un Chfristus, (soOtt dem
Worte geeint ist.«”

I die 1in Christus erlangte Vollkommenheit wird annn auch wieder be-
schrieben mi1t biblischen Motiven w1e dem der Genugtuung, der Recht-
fertigung, der Gewinnung des LeDeENs; des ewigen Lebens namlıich. Das
Eins-Werden mMIt Christus muß se1in w1e das Eıins-Sein Christ1 mit
(sott ] dies bedeutet annn auch für den Menschen die Erlangung der
Unsterblichkeit. uch 1er wiederum folgt e1in bestätigender Rückegriff
auf Stellen AUS dem Neuen Testament.“”*

Eın welterer Gedankengang schließt sich diesem In ESUS Christus
1st der unsichtbare (Gott sichtbar geworden, we1l Licht ist, An-
spielung auf /o7 1 und andere Stellen AuSs demselben Evangelium. Wenn
ß das Licht iSt. ist für den Menschen auch der. der ihm Licht bringt,

Serm0 M AT XVI, 3 $ ZAZ26 Im Übrigen sind die Nachweise ZUT Bibel in der
Edition leicht nachzulesen.
Ebd 38, 26 quon1am Christi humanıtas in iıllam maximıitatem elevata, ut

divinae NAtErae unitur, GRT Oomn1umM hominum ver1ssiıma perfectissima humanıttas.
3A Ebd 3 9 U—1 Propter hoc ulsque Christo adhaerens GT unıtus 11O in alıo0, sed

1n Sua humanıitate, JUaC CT Christt, vivificatur, quia iıpsa s 11}  D humanıtas, QqUaC eStT
Uu114d in R Christo, Deo Verbo unıita EeSTt.

Vgl eb 3 5 154 und die Nachweise der Bibelstellen in der Edition
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iıh erleuchtet. Somıit wird ET für den Menschen Z Lehrer »Christus
predigte und erleuchtete. Aufgabe eiInes Lehrers ist CS, durch das Wort zZzu

erleuchten un das lLicht dem Schüler mitzuteilen (und ZWAY) hne eine

Verminderung se1ines eigenen Lichtes.«”?
Für se1ine CILIC Verbundenheit mi1t (sOtt ZCUDZECN seine Werke yWerke

hat 1: vollbracht, die eın anderer als (sott nicht hat vollbringen kkönnen.«”
In LCIMIO oreift Nikolaus diesen Gedanken wieder auf und beruft
sıch dafür auf Hilarıus und den VO ihm hochgeschätzten Dionystus.
Hrr stellt die rhetorische rage: »W/1e konnte jener nicht (JOtt geeint se1in,
der: obwohl G+ Mensch WAar, gehandelt hat w1e Gott, un! obwohl C CSOff

WAaL, gehandelt hat Ww1€e ein Mensch?«)'
Um den wahren Sinn der Predigt Jesu und se1nes Handelns VCI-

stehen und einzusehen, wird VO (usanus allerdings eine Bedingung als

notwendie genannt: der (C3laube. er Glaube ermöglicht die Einsicht in
die Wahrheit der Worte yesus deren Verständnis und Teilnahme
seiner Weisheit. » Aber amıt die Worte gehört werden können, 1st 6S

nötIg, heranzutreten; und 6S 1st nötlg, durch den Glauben und die TOM-

migkeit heranzutreten. Und annn werden WwI1r erleuchtet und werden
teilnehmen sel1ner Fülle«, Anspielung auf Kol 31 138

Das Hınzutreten bezeichnet die Zuwendung Christus. Die Zuwen-

dung Christus wird möglıch 1im Glauben. IDIS Glaube Christus
bewirkt annn 1m Glaubenden die Wiedergeburt.

Wiedergeburt bedeutet für den Glaubenden, daß selbst ogleichsam
Christus wird. Wenn C Christus geworden 1St, 1St AT amıt auch das,; WA4S

Christus 1St, nämlıch Sohn (sottes. »Und 11U: siehst du, auf welche We1lise

jeEner; der sich mM1t DSaNZCH) Herzen Christus zuwendet/zugewandt hat
durch den Glauben, sowochl aufhört, der se1in, der 1St, als auch
wiedergeboren wird 1n Christus, daß nichts ist 1n ihm als Christus;
dieser ist 1n Christus Sohn (JOLtES,; dieser witrd vergöttlicht, dieser erreicht
die letzte Vollendung.«”
45 Ebd 3 „ 1345 Praedicabat eit iluminabat Christus. Doctoris EStT iılumıinare PCI

ET cCommMUNICAtTt Ilumen disc1pulo absque diminutione SU1 luminıs.

57
Ebd 3 9 8—) Upera C: JUAC Hus QUaIN DDeus facere 16 potult.
Serm0 XN 3 27239 Quo modo poterat lle 110 SSC Deo unitus, qu1

38
C} homo esset, egit H$ Deus, GT C Deus, eg1it ut homo”
\eFMIO DE  — VE 3 E 2602728 Sed ad hOc, ut audiantur, OpoOrteL accedere:
OpOrteL pCr fidem accedere E devotionem. KEt LUn ılumiınamur ST SUTNECINUS «de 1US

plenitudine».
11
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IDIG biblische Bestätigung für diese außerst kühnen Aussagen findet
Niıikolaus 1n einer Stelle AaUS dem Galaterbrief, E 2.20 CS heißt »Ich
lebe. aber schon nıcht mehr ich; CS ebt wahrhaft/1in Wahrheit in mMIr
Christus.« Der Glaubende wird also durch seinen Glauben Christus
selbst w1e dieser. Er gelangt Aaus seliner Ccomparativen Seinswelse 1n die
superlatıve Seinswelse des Christus un amıt 1n alles das, W4S Christus
als der orößte Mensch, der MANXTIPIUS hom0 1st un: bedeutet.

Das auberste, WAds der Mensch, der siıch Christus anschließt, erre1-
chen kann 1st die Sohnschaft (3Ottes. »Wenn also der Sohn 1in den
Göttlichen (Personen) die Menschheıit  ‘9 menschliches Wesen ANSCHOIN-
INE  D hat, ist Offenbar, daß du als Mensch Z göttlichen Sohnschaft durch
den 1in dir einwohnenden Christus gebracht werden kannst.«")

Nikolaus spricht VO Jtltatio. Meıistens wird das Wort mit Kindschaft
übersetzt. Ich 1ehe zum1indest 1N diesem Zusammenhang die Überset-
ZUNE Sohnschaft VOTL, vielleicht Sohn-Werdung, we1l ausdrücklich
davon die ede 1St, das die Zzwelte Person der göttlichen Dreitaltigkeit,
der Sohn, Mensch gewotrden 1st un! der Mensch eben diese Sohnschaft
erreichen soll

ach diesen kühnen Thesen ZU Aufstieg des Menschen F (s0t=-
tessohnschaft wıill ( usanus 1n einem dritten Tenl: den GT besonders den
Contemplativen empfichlt,” aufzeigen, welches die Bedingungen sind,
die ein solches Gott-Sohn-Werden dem Menschen ermöglichen. Was
mul der Mensch Kigenleistung erbringen, Christus F werden”
Dazu oreift das Herantreten, accedere, Aaus dem vorhergehenden Ah:-
schnıitt auf. ebenso die Lichtsymbolik. »Um 19 Christus als Sohn (sottes
wiedergeboren werden, mußt du herantreten Vg dieser Sonne
kommen . «“

Ebd 41, T KEt TT vides, JUO modo ılle, qu1 tOTO corde ad Christum
convertit PCI fidem, desinit Da ME qui1 CSı Gr Aaterum nascıtur 1n Christo, ut 1105 S1t

CC N1s1 Christus: hic in Christo est filius He hic deificatur, hıc cConNsequitur perfec-
t1ionem ultimam. (Beachte die andere Satzvauftellung gegenüber den Editionen un!

M)
Übersetzungen!).
Ebd 41, 129 S1 Fılius in divinis assumpsit humanitatem, manitfestum est LE

41
hominem ad filiationem divinam PCI inhabitantem TE Christum effici 19}
Vgl 6’ 8—‚ allerdings ware ine Überlegung WwEeTrt, ob diese Stelle sich auf

4 9 bezieht oder ob 4 ' die in ö1 und 3 $ angeführte
Gliederung ftortführt. Dann ware allerdings der in 6, o angegebene Punkt nıcht
ausgeführt.
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Das Bild der Sonne ist 1n der cusaniıschen Argumentation hiler VeEeTr-

standen als Lichtbringer un Lebensspender. Christus ist die Sonne, die
Sonne der Gerechtigkeit ach Mal Bevor der Mensch Z} Sonne
Christus herangetreten ist.  ‘9 ist 11UTr Heide:; der och 1n den Spitzfindig-
keiten seiner rationalen menschlichen Überlegungen befangen 1St, die CS

abzulegen gllt 45
Menschliche rationale Schlußfolgerungen sind durch

Frömmigkeit, DNemut: Einfalt und Reinheit des CerZeNs. Unmittelbar
spricht Nikolaus jetzt den Hörer seliner Predigt und Ordert ihn auf ZUT

Verwirklichung dieser Tugenden.
»Ks ist nötig, daß du auf demütigste WeIise kommst durch die Wahl

durch die du HNF Christus erwählst 1n Einfalt, Einfachheit, und Reinheit
des Herzens «

Jede borm £ 13 geistigem Hochmut, Selbstüberschätzung und An-
mabung mussen abgelegt werden. Allein die Frömmigkeit, PIeLas, Annn
Christus führen. er Mensch annn diesen Weg aber nicht allein gehen.
Der Weg führt ber die Kıiırche

Nıkolaus oreift auf die Lehre zurück, ach der die Kıirche der e1b
Christ! iIst. IDazu bringt einen weitläufigen Vergleich, der auf mehreren
biblischen Worten beruht, 7 Kor FL un Ebh Wıe COft das
Haupt Christ1 ist.  ‘9 s Christus das Haupt der Kirche IDITG Gottheit Christi
ist ogleichsam die DEEIe. während die Menschheit der e1b Christ1 iSt.
Ahnlich ist das Verhältnis Christ1! AT Kirche Wenn die Kıiırche der e1b
Christ! ISt  ® ist Christus detren Seele Wer die Einheit mi1t Christus sucht,

durch die Wiedergeburt die Gottessohnschaft erfreichen, AFn dies
NUr.  „ indem eingeht 1n den e1b Christi, nämlich die Kirche In der
Kırche wırd vereinigt mit dem (selst Christi.*°

42 Ebd 4 ‘9 T VIS in Christo Del filius renascl, accedere te GF venitre OpoOrtet ad
hunc solem.

43 Vgl Ebd 42,
Ebd 42, UÜportet FE devotissime veniıre pCI electionem, pCI JUaIn tantum

45
Christum eligas in simplicıtate CT puritate anımı.
Vgl dazu die angeführten Bibelstellen SCIM0I’ 4 ‚ Lund D in KL

46 Vgl  S Serm0 AVYI 43, { der inwels »ET hoc NOTA«, W  „ ze1igt, daß
Nikolaus auf diese Überlegungen besonderen Wert gele und in der gehaltenen
Predigt den Gedanken sicher welter ausgeführt hat, vgl 120 Anm 81
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L4 19ie Entfaltung dieser Gedanken 1n den Sermones

1DAas: WAaSs 1er 1n dem rtelatıv £rühen Sermo entwickelt wird, hat Nikolaus
bis in se1ine spaten Jahre beibehalten un! 1n immer wieder verschiedenen
Akzentsetzungen 1n seliner Predigttätigkeit auseinandergesetzt. IJas SO
1m Folgenden weliteruntersucht werden.

Der deficiente 7Zustand der Schöpfung Z7wel Aspekten, dem
der Erfahrung un! dem des christlichen Glaubens

Auf den unvollkommenen b7zw mangelhaften Zustand der Schöpfung,
der Welt un des Universums kommt Nikolaus mehrtfach sprechen in
seinen Pfedisten, un das 1n zwefilerle1 Weise. Der eine Aspekt StTammt AUSs

der Erfahrung des »mehr un minder«, des NAQS pf IMINUS, der kompara-
ven Seinswelise des Endlichen, der 111A171l annn auch AaUSs der
Erfahrung der Endlichkeit des eigenen Se1ns. Der Zzwelte Gesichtspunkt
18 ein Aaus dem christlichen Glauben kommender Gedanke, nämlich die
Lehre VO einer Ursünde 1m Stammvater des Menschengeschlechtes, 1n
dam Infolge dieser Ursünde hat sıch auf die VESAMLE Schöpfung ein
Elendszustand ausgebreitet.Die Schöpfung 1st mM1t Mängeln behaftet

A) [die Erfahruung des Komparatıvs VO »mehr un weniger«, INAQS,
WIAIUS ef DIINUS

er Aspekt findet sich 1n den SCrMONES den Stellen. Nikolaus
VO den beiden Komparatıven NAQS er IINUS bzw MAIUS eL DIINUS spricht.
Maiıius pf IINUS der MAQLS pf DIINUS sind Zeichen der Endlichkeit un damıt
der Kınschränkung. DIe Austichtung der Schöpfung ist aber der duper-
latıv, das Maximum, die Vollendung, die aber och nıcht erreicht ist

Endlichkeit 1m Gegensatz unendlich bedeutet immer eine Aufnah-
C& mehr und minder. » Alles aber, WAsSs e1nN mehr un weniger

aufnımmt, annn niıcht jenes vollkommene (zut SeIn; enn in dem, WAS C111
mehr und weniger aufnimmt, gelangt iNan nıcht PE schlechthin rTOÖ[3-
ten der Kleinsten«, heißt ( 1n EIMO Ahnlich ze1gt Nikolaus 1es

47 Cr MIO CS AIX, (Imne autem quod rec1pit Mmag1s ET minus, 10 potest
SS5C bonum iılud perfectum, 114} in recıplentibus mag1s eT mMinus 110 devenitur ad
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Beispiel der CUNVILAS, der Krümmung. S1e annn nıcht Unendlichkeit
symbolsieren, ywe1l o1e immer ein mehr un weniger aufnımmt«, 1n
EYTIAO XT ®

In EYMIO beruft siıch Nikolaus auf eister Eckhart für die
Kennzeichnung der Endlichkeit als OM »mehr und wen1ger« bestimmt.
(sott ist »weder in einem, WAS eın mehr und weniger hat och 1in
irgendeinem Geschaffenen«.“*  9 In derselben Predigt wird och einmal der
Unterschied zwischen Geschöpf un:! Schöpfer mi1t Hılte des Begriffs-
Paafecs »mehr und wen1ger« betont. Alle diejenigen, y»Clie dem anhangen,
WAS ein mehr und weniger aufnımmt, die haben nicht Gott, der unendlich
ist un VO all diesem abgelöst«.50 DIie mi1t dem Auge wahrnehmbare
Schönheit ist NUur ein Abbild der wahren Schönheit, »d1e eın mehr und
weniger aufnimmt«;”' rund für den Mangel des Abbildes ist das (se-
gentell, nämlıch das Gebundensein das »mehr un wen1iger«. »Deshalb
nımmt jene Schönheit en mehr und weniger auf.«

Generell macht Nikolaus das Gebundensein der Erscheinungswelt
die aterlie für das mehr un: weniger in derselben verantwortlich. Im
schon mehrtfach genannten EYMO vergleicht die Schöpfungskunst
eines Künstlers i der gÖttlichen Schöpferkunst. Das sichtbare Kunst-
werk bleibt hinter dem Urbild 1m geistigen Entwurf des Künstlers ZUrück.
we1l E WESCIL der Materıie, in der CS gemäß mehr un weniger aufgenom-
LLIE1] wird, dem Entwurf GE äahnlich ist«.” er Gedanke wird wieder
aufgenommen 1n LO CX 4A Individuation un:! Kontraktion, die
Kennzeichen der endlichen Welt, vollziehen sich 1n dem »mehr un
NISEK«. IIie aterle ist die Ursache für Kontraktion und Individuation.°“

mMmaxiımum SC  r minımum simpliciter; seiner Regel argumentiert Nıkolaus
LWAaSs anders in Serm0 2 „ RL in Oomn1ıbus en1ım rec1-

45
plentibus mag1s wiß MINUS ad MmMaxiımum devenitur.
Serm0 CR DENAAT E AVUNUL, 9 161 curviıtas 11O11 pOotest ESSC infinita, quia rec1pit

49
mag1s mMinus.
Serm0 CN OR 1 9 { FA Deus 110171 SRT TACC. in alıquo habente mag1s

mMINuUSs.
() Ebd 24 2 inhaerentes, JUaC magıs et mMinus recıplunt, 110  e habent Deum,

qu1 ESsT infinitus GF ab hils omnı1ıbus absolutus.
Serm0 e e SE 23 1A7 JUaC 110  z rec1pit mag1s NEC minus.

Y Ebd Z 1012 ideo reCc1pit mag1s MINuUs illa pulchritudo.
SermoN A  „ Z G propter materiam, in Ua recipitur secundum mag1s
eTt mMinus, EST simıilis conceptul. Die Interpunktion hier weicht ab VO:  =) der Edition in

NT: stimmt ber überein mi1t der VO:  ' 1/1 285;Z („anzen vgl Z  ‚
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In CO C4 wird das 4Aximum abgehoben MC dem Bereich. der
VO mehr un weniger bestimmt wird. Im gleichen ECYMAIO wıird die
Vermutumg, CONIECIUFA VO der Wahrheit unterschieden.” Menschliche
Wahrheit ist 1Ur CONLECLUTG, we1l S1Ee immer ein mehr und weniger u läßt.°
Ahnlich wird nuch 1n EYMIO CETFDEMDGEX argumentiert. Unser Wıssen 1st
immer abhäng1g VO einem mehr und weniger. Ahnlich das für die
erfahrbare Glückseligkeit. S1e annn sıch verringern der vererößern:?

DIie Ausrtichtung des Komparatıvs VO mehr un weniger 1st aber
immer der Superlatıv, das Maxımum, die Vollendung. [Jas Verlangen
ach Vollendung 1m Menschen VOTFaUS, daß der /7Zustand der al
endung och nıcht erreicht ISt  55

Der /Zustand der Welt ach der Sünde Adams

er zwelte Gesichtspunkt, der aus dem christlichen Glauben STAMMLT,
nımmt verständlicher Weise in den Sermones einen breiteren Raum CIin. Kıs
annn hiler NUr auf eine Auswahl der Stellen; denen davon die ede ist.  '„
eingegangen werden. In einer Koblenzer Predigt Zzu est der Verkün-
digung VO Jahre 1445, EIYMZO XL wählt Nikolaus als IThema den
rulß des Engels: Ave Anhand einer muittelalterlichen Etymologie des
Wortes AÄNG. das usarnrnengestzt se1n soll AUS dem als Alpha privalivum
un VE als VAC, wehe, beschreibt den /Zustand der Schöpfung als
dem VAGC, dem Wehe stehend. Durch die Sünde der PTE Menschen geriet
dieser das Wehe Dieses Wehe bedeutet das ertfallensein den
Toad » DDIie Sunde Adams führte uns auf den Weo des Todes.«?

SEMI0 CT AL AL 1 C und 18—19: Mater1a individuat contrahıit for-
1114

535

56
Vgl Sermz0 CS XIX, 2) 7 E unı 3
Vgl Serm0 Z 29 T rec1pit enım conlectura de veritate mag1s ST

minus.
Vgl EIMIO ALX:  5 6‚ 1235 Non nım consıiıistit teliciıtas intelligen-
t14€e 1n sciıre, C141 scIıre caplat mag1s 6r mMIiNuUuSs. Non 1nım telicıtat quod POTESL SS Malus
et MINUS.
Vgl SCrm0 XVI, 4) 1—12; SCrm0 XAVIL 7‚ 12—14; Sermo

XVII  n S: 2 9 er MIO( XIX.  $ 5r H16 deficit perfectio.
SCHM0A XAVIIL, 2’ Peccatum dae duxit 10S ad viam morttis.
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er Gegensatz Z Zustand des VaC, des N\Wehe. bedeutet der ruß des
Engels Marıa; MIt ihr beginnt der Zustand des Ohne-Wehe. »AVve, das
ist ane WE«, lesen WIr in einer deutschen Predigt VO elster Eckhart.®

Durch den Sundenfall der Stammeltern hat der Mensch den Zugang
Z Wahrheit verloren un ist der Unwissenheit verfallen.® Adam, WAas

zugleich auch der Mensch bedeutet, PEr all se1iner Bemühungen 1n
seinem Leben 1Ur Mühsal, nämlıich Disteln und LDornen ach dem Wort
Aaus der Genes!1s, 1in LO X] II® Durch dam 1st HAASCGEFE geistige
Natur dem dreitachen \Wehe vertfallen. An die Stelle XC Freiheit sind
Sklavere1 und Knechtschaft crn Se1it dam ist uUuNsSeCeTEC Natur der
Finsternis zugehör1g, nicht mehr dem Licht.®

Durch dam ist die menschliche Natur oleichsam krank geworden.
{die Sunde Adams hat S1e inftiziert. Die Beschneidung 1St »gleichsam ein
Zeichen für die Inftektion, für die Krankheit, die Erkrankung, die alle
Menschen AUuS dam aufgenommen, empfangen haben«, 1in Ser-
PIO

Zum Abschluß dieser Unheilsgeschichte möchte ich einen AUgUS-
Nus erinnernden Satz anführen, der 1n dem AaUS der Brixener Zeit STAamM-

menden EYMO U e steht. »{ Iie menschliche Masse also, der
menschliche Haufe 1st 1in dam verdorben worden, dem Verder-

ben preisgegeben, verunstaltet worden, da das Verlangen des Men-
schen befleckt, besudelt, vergiftet ist.«°

6() MEISTER CKHART redigt {{ r mit Anm.
61 Vgl Serm0 DE I’ 2’ V ummm S1t ignorans.
G7 Vgl Serm0 ANIL. 185—20; (zCM da
63

64
Vgl Serm0 AVE,; Z VT
Sermo AL AA 5 Ar Natura nOSTra, ut est Adam, tunc 110 est untbilis
divinitati, s1icut tenehra NO eSsTt unıbilis luc1 Secundum Adam nAatfura Aı

JUaC Est D: tenebrosa; SCrM0 (3 XVUHUIL, 12, AZ (OTMNMNECIN malı-

065
volentiam tenebrosam QUAaLT) Adam Aatura habet humana.
Serm0 ( AA 5! DD quasıi signum intection1is naturae, qUam G

Adam receperunt OINNECS homines.
Serm0 XAIX, 2 9 G ota igitur humana in Adam Corrupta
CSLT,; ita quod desiderium homin1s EsT infectum.
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IDIEG Notwendigkeit der Inkarnatiıon diesen beiden Gesichts-
punkten

Wenn T auch die Schöpfung, das Universum durch Unvollkommenheit
der Unvollkommenheiten, Ja durch erderbnis charakterisiert ist.  ‘9
ist die Welt doch auch in diesem Zustand auf Vollkommenheit, Vollen-
dung ausgerichtet. In dieser Ausrichtung auf Vollendung nımmt der
Mensch eine Sonderstellung ein durch se1n Verlangen ach Vollendung.
Diese Sehnsucht, dieses Verlangen des Menschen ach Vollendung {81
auch nicht durch den Fall Adams ausgelöscht, höchstens fehlseleiter.

Wenn dieses treben un Verlangen ach Vollendung nıcht sinnlos
se1n soll 1Ns Leere gehen soh.“ erg1bt siıch daraus allerdings die Notwen-
digkeit, CISICHS, daß die Vollendung der Schöpfung erreichbar se1in muß
zweltens die Notwendigkeit einer YEeSLAUFALIO NALUTAE, einer Wiederherstel-
lung der menschlichen Natur

Die Schädigung der menschlichen Natur verlangt notwendig die HOr-
derung einer Wiederherstellung, WE die Schöpfung ihr Ziel. die Voll-
endung erreichen S() Von VESTAUFALIO spricht LO CCXT VO11 regenerali0
bzw VEZENETALTUF spricht EYMIO SK N Dazu bedarf CS der Inkarnation,

der Zuwendung des Schöpfers seiner Schöpfung 7A3

Zwecke ihrer Vollendung.
DIie beiden Begründungen für die Inkarnation werden ausdrücklich

SCENANNT 1n einer Predigt, die innerhalb eines Predigtzyklus ZU IThema
»[Dies sanctificatus« 1444 1n Maınz gehalten worden Ist  ‘9 EYMIO

Als Begründung Sind 1in einer Reihe die Rettung, Salvalıo, die
Vervollkommnung, pherfectio, un die uhe aller Geschöpfe SCNANNLT, GULES
OPINIUM ereaturarum. ' IDenn hne daß das Wort die Gestalt eINes vernunft-
begabten Geschöpfs annımmt, annn das vernunftbegabte Geschöpf nıcht
die Erfüllung seliner Sehnsucht erlangen. *

G7 Vgl dazu DIe docta IOM E 6, E 4 CUu) appetitus 1n nobis frustra L1O11

S1IT
68

69
SCrM0 CEXT: XX Z „ 1G necessatla fuit restauratio naturae.
LCIIMO NL: R W NOStIra nNnAatura regeneratur,

/Ü Serm0 AVME: 3: Duplex consideratio CLausa4c incarnationis:
S1t salyatiıo et perfectio et qulies OomnN1UumM CY'  um.

/1 Ebd B CreAatfuıra rationalıs 110 potuilt rationabilem vitam participare 1in comple-
paCcıs desider1, nıs1 Verbum assumeret ratiıonalem CreaAaturam.
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DIie zwelte Begründung die Wiederherstellung, VESLAUTALLO, ach
dem Sündenfall. ”®

Kıine Kurzfassung der Theorie der notwendigen Inkarnation, bietet
u1ls eine Prediet, die 1n Koblenz 1445 Palmsonntag gehalten worden
ist. Nikolaus verwendet das Bild MC} einem KöÖönig und seinem Reich,
seinen Gedanken erklären. Eın allmächtiger Schöpfer annn T7OLLLE eine
Schöpfung hervorbringen, die GtSE An vollkommen und vollendet ISt.
WL ihr Ziel. ihr Sinn, dieser Schöpfer selbst ist »I Jenn we1l der ScChÖöp-
ter allmächtig ist un! sich ein Königreich erschaffen hat, 1St se1n KÖn1g-
reich nıcht vollendet, WE T nıcht ihm selbst se1n 1e] erreicht«, 1n
EYMAIO E1 49

DIie Sonderstellung des Menschen

A) 1n der Schöpfung hinsichtlich ihrer Vollendung
Dem CreSschÖöpf mul s also möglıch se1ın, irgendwie 1n seinem Schöpfer
se1n 1el erreichen. ean 1m Schöpfer »gelangt jedes Geschöpf ZuUurfF
uhe Ww1E 1in einem Frl Innerhalb dieser Schöpfung kommt dem
Menschen eine Sonderstellung Z  „ und ZWAar deshalb, we1l G: mIit Neftr-
nunft aus gestattet ist. »l Jer Mensch 1st ein Ön1ig gemäb des Adels seliner
Vernunft ber alle vernunftlosen Wesen auf tund eben derselben Ver-
nunft. «> DIe menschliche Vernunft ist ZWAr gewissermaßen se1n Adels-
prädikat, aber das; WAS Vernunft 1im vollen Sinne se1in kann, kommt ITE

der Vernunft des Schöpfers Z der absolute Vernunft 1st. An dieser Ratıo
absoluta partizıpieren alle vernunftbegabten Geschöpfe, die Men-
schen, 1n jeweils verschiedener Weise und verschiedenem Maße UDie
letzte Vollendung der menschlichen Vernunft ware annn erreicht, »WENN

die unendliche Vernuntft gefunden würde in einem Menschen hne (ır
gendeln) Maßl  5 S daß :  jener Mensch gemäß seliner Natur hne Grenze
und Begrenzung KöÖönig, Herrscher wäre.'©
D Ebd Vl Alıt considerant incarnationem, ut respicit testaurationem hominis

pPCI praevarıcatiıonem.
Serm0 DE ANVME: 2! s Nam CLr CTYE12%Or Oomn1ıpotens za CREC4SSET s1ibi
U:  5 110 fütu 1US perfectum n1S1 terminatum in 1pSo
Ebd HEF1 quiescit OmnI1s ut in 1nNE
Ebd 3 D homo est TG secundum nNnaturam nobilitatis raton1ıs up! OmnN1a
bruta eadem ratione.
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innerhalb dieser Inkarnationslehre

em Menschen kommt auch 1m Rahmen der Inkarnationslehre eine
Sonderstellung Kr ist den (Feschöpfen, die der Erfahrung
zugänglich sind, das einz1ge mM1t Vernunft ausgestattete Geschöpf. C3OTt
hat den Menschen mM1t einer intellectualen Natur ausgestattete‚ damıit
die Weisheit des Schöpfer aufzeigen ATın Nur ein mi1t einem Intellekt
aus gestattetes Wesen 1st 1n der Lage, (5OÖft erkennen. »LDenn da (5sott
alles in orößter Weisheit bewirkt, erschafft daher eine geistige Natur
seliner selbst9 damıit S1E se1ine Weisheit aufzeigen kann, we1l für eine
andere Natur als eine geistige S1Ce nicht aufzeigbar 1St,« ECYMIO

Der Mensch 1st das Ziel die (Gsrenze der Lebewesen, als EINZIYES
Lebewesen 1st CTr kraft seliner geistigen Natur auf Unsterblichkeit e_
richtet. ”®

Der Mensch ist die Erfülung der (7ESCHOÖPIE; Completio CYEALUFTAYFUM. IDIE
Erschaffung des Menschen sechsten Tag deutet (usanus S daß der
Mensch nicht NUur der Schlußpunkt der Schöpfung 1St, soNdern, daß
auch deren Zielpunkt ist, 1n dem sıch die Schöpfung vollendet. »|Jer
Mensch ist geschaffen sechsten Tag un 1st die Vollendung der
Geschöpfe. IC zeigen, daß S1Ee 1mMm Menschen ihr 1e] empfangen,« SC

1n EYMIO Gleichzeitig 1st ß ausgerichtet auf die Vollendung der
Schöpfung, den s1iebenten Tag  S0

Ausdrücklic wırd der Mensch als Zielpunkt der Schöpfung in einer
Brixener Predigt bzw einer nachmittäglichen Kaollation SCNANNT mit dem
besonderen Vermerk Nota ene Das bedeutet, daß Nikolaus den (Je-
danken ber die schriftliche Fixierung hinaus 1in seinem muündlichen

Ebd 4, TE 110171 dubium, S1 rat1io infinita reperiretur in homine SINne INCHNSUTCA,
quıiın ille homo secundum naturam S1NeEe fine ET term1ıno TE
C0 € GVIH n XL 5‚ A Nam (LE Deus Omn1A sapıentissıme OoOperetur,
[UNC intellectualem Nnaturam propter ipsum ‚9 ut possıit Ostendere sapıentiam
SUarnl, C alter1 Nnaturae quam intellectuali 110171 S1t Oostenst1bilis. Kremer WIES mich
auf folgende Übersetzungsmöglichkeit hin Denn damıt seine Weisheit aufzeigen
annn

78 Vgl Serm0 AL  5 4, und 017 homo, qu1 est finis anımalium,
in aeternum in immortalıtate, quando spirıtus est immortalis, u1us vitam indult.

Serm0 XVII  5 2‚ homo Creatus est «die SCXTO)> et ET completio 1C4-
turarum Omn1a creata finem CaDerec 1in homine.

Ü Ebd Y
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Vortrag austführlicher behandeln wollte © Der Mensch is+ geschaffen als
Ahnlichkeitsbild (sottes. Als solches 1st bestimmt, das 1e] der Schöp-
fung erreichen. »[Das Ahnlichkeitsbild 1st näamlich das Zäel
(Gott) ahnlich werde,« ECYMIO XX

In dieser Aussage ber das Ähnlichkeitsbild, die Ähnlichkeit, besteht
eine DEWISSE Spannung. Einerselits 1St der Mensch schon Ahnlichkeitsbild
Gottes, andererseits SO s och werden, we1il darin das 1e] der
Schöpfung besteht. IDITS Aussage Zielt offenbar auf eın Max1ımum
Ahnlichkeit DIies ware die Gleichheit. Daher fährt (usanus tort »Weil
aber der Mensch seinem 1e] nıcht gelangen VCIMAL, we1l
sıch selbst nıcht .} Ahnlichkeitsbild (sottes tühren konnte, auf das hın

geschaffen worden ist, daher 1st die Gleichheit (sottes der Oorm
herabgestiegen in die menschliche Natur, indem Nie einen Menschen
9 siıch bekleidete mit einem Menschen, INduens hOominem, der
natürlichen UOhnmacht, dem Unvermögen aufzuhelfen «°

Der Mensch Annn das Max1ımum der Gottähnlichkeit, die Gleichheit,
nıcht Aaus sich heraus efreichen. we1l immer 1Ur Komparatıv des
mehr der weniger ahnlich ebt 1)amıit aber trotzdem se1n Zuel, das
axiımum erreicht: (T} das Max1ımum selbst die menschliche Natur AT
Gleichheit führen. IDITS Aussage 1n dieser Predciot bezieht sıch allerdings
nicht Nur auf die Forderung ach der Menschwerdung Gottes, sondern
schon auf deren Tatsächlichkeit.

Der MANXTPIUS h0m0

Wenn der Mensch i Komparatıv se1n etztes 1e] nıiıcht erreichen kann,
1st die Forderung ach einem Menschen 1m Superlativ gegeben. Hs mu
einen WMIANTPIUS hom0 geben, einen größten Menschen, einen vollkomme-
en Menschen, der alles das ISt. WAas der Mensch überhaupt se1n kann, der

Vgl oben 113 Anm
7 CIMIO N:  5 K AT Nota bene, JUO modo homo cCreatus fult

ad similitudinem IBIS ut ad finem creationis pOsset pervenıirtre. F1inis EST

similitudo, ur sc1ilicet s1im1lıs fiat.
83 Ebd ET Sed quia homo 110  5 potult pervenire ad finem SUUuM, scilicet qula

ipsum perducere nNEequIVIt ad similitudinem MDei.: ad Ua Creatus fuit, ideo acqualitas
Del C111 forma descendit in naturam humanam induens hominem, ut impotentiam
naturalem iuvaret SC
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schon das IsSt: woraufhin der Mensch geschaffen 1St, nämlich nıcht NUur

ZUr simılitudo Det, sondern Z CGleichheit; aequalitas. »Daher 1st das 1el
der Schöpfung der Mensch, der Sohn (sottes 1St,« steht C 1n Ser-
(1

A) er Christus als der MANXITPMIUS hom0

Dieser WANXIMIUS hom0 ist Chtistus, der besser isft CS vielleicht der
Christus. In Christus hat die menschliche Natur den höchsten rad der
Vollkommenheit erreicht. In LYMIO EXXH tormuliert Nikolaus: »\Weil die
menschliche Natur 1n Christus der Gottheit geeint ist und AT ET 1mM
höchsten Grade, daher iSt Christus selbst der höchste un! vollkommens-

Mensch, indem 1n seliner menschlichen Einheit alle menschlichen
Vollkommenheiten einfaltet.«

ESUS als der WMIANTPIUS 00

Dieser mi1t allen menschlichen Vollkommenheiten ausgestattete Mensch
wird an VO (usanus mMIt Jesus identifiziert. er MANXIPMIUS homo ze1igt
zugleich die Vollendung des Menschen un! die Vollendung des Univer-
SUINS In LCYMO X XN spricht Nikolaus VO der doppelten Funktion des
Salvators, in Anlehnung Kol 1, 16 VO L’rimogenitus, un! das Gloria
der Messe VE SOLUS AlHSSIMUS, »1nN dem die DSCSAMLE Welt. UNIDEFSUS MUNdUS,
heil  D9 SaLlDVUS, 1 vollkommen, vollendet, perfectus wirc«.°

Er 1Sst auch als Mensch 1m Bes1itz aller Vollkommenheiten.“” Der bibli-
sche Begriff Menschensohn wıird in EYMAO GCE1XAH gedeutet. Als solcher
1st Christus Mensch 1im absoluten Sinne. Er ist der Mensch, 1m Vergleich

dem 6S keinen vollkommeneren geben a11rı  55 Dieser geschilderte

\eVrMO TE A VUIL; AI 1516 Lunc finis creatlion1is CT homo, quı ilius IBIS
65 Serm0 (X3CH A H 1 1624 Sed gula humana ALra in Christo divinitati

unıita est CT ita in altıssımo oradu, tunc ipse homo Christus est altıssımus
perfectissimus complicans in Sua unıitate humanalı perfectiones humanae, ut

uldquid in omn1ıbus hominibus 1in Ora latıtudine NAatLurae humanae perfectionis GstT

86
reperibile AUTt e, 1n ULl  C Jesu ut in «Capıte> SUPICMA lenitudine complicetur.
SermM0 MT X AXAH 2’ T in JUO uniıversus mundus salyus et perfectus.
Ebd 5—9; vgl uch Serm0 LEA AVIUI, ® 10—16; W NL
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MANXIPIUS hom0 ist derjenige, 1n dem siıch die Inkarnation, das Eingehen
(SOffes in seline Schöpfung ZU Zwecke ihrer Vollendung vollziehen
kann, soll un mMu

Bis jetzt wurde NUur mehr der weniger theoretisch VOIIN MANTPIUS H00
gesprochen, un ATr als einer Forderung Z /7wecke der Vollendung
der Schöpfung. LIie rage bleibt och beantworten: 1bt s diesen
schon wirklich” Hat die notwendige Inkarnation schon stattgefunden”? Ist
der mMit (sott vereinigte ott-Mensch schon 1n die eschichte eingetreten”?

Für Nikolaus 1st 1eS in der lat schon Wıirklichkeit geworden 1n der
geschichtlichen Gestalt Jesu. In ECYMIO CX tormulhert »Und Jesus 1st
in höchster Weise das, wortrlin die menschliche Natur all das erreicht hat,
W14S S1E ersehnt und WAas WIr (sott zutellen. zusprechen. {die menschliche
Natur ersehnt die Glückseligkeit, die (sott ist «

er Mensch 1st hingeordnet auf Glückseligkeit, die identifiziert wird
MIt Gott, als seinem etzten 1el Glückseligkeit bedeutet sSOmıIt für den
Menschen Vereinigung MIt (sott [ dieses Streben 1Sst 1im Menschen CSUS
wirklich se1In 1e] gelangt. »I diese nämlich die Glückseligkeit hat
die menschliche Natur selbst in Jesus efreicht. we1l S1e die menschliche
Natur (sott ergriffen, in Besitz. hat  ‘5 abprehendit.«” Und
indem Nikolaus annn den biblischen Begriff des Menschensohnes auf-
oreift, betont Er och einmal dieser SteHE: daß in einem konkreten
Menschen das 1el der enschheit bereits erreicht ist. »{ Ind Jesus der
Menschen-Sohn, der Sohn eiInes Menschen hat die Glückseligkeit
etrfeicht: daß S1e nıcht 11UTr allein BEeSItZt, sondern S1e mitteilen kann.«?!
Der entscheidende Punkt is$ det. daß dieser einzelne Mensch Jesus das
Zie] die Vereinigung mMit Gott, anderen Menschen mitteilen annn

88 Serm0 COCLXVIUEL: ME } D Hx hoc el1c10 Christum SSC hominem, qu1 1n
absoluto homine significatur, quası homo hominum JUO purior ST perfectior homo
NUMYUaI füu1t Aut er sed YJUO t1am perfectior darı nedqult, in YJUO puritas &E perfectio
omn1umM dabilium complicatur, ut ipse S1tH. SCHNARR, DIE CUSANISCHE HINFÜHRUNG DES MENSCHEN ZU JESUS CHRISTUS  maximus homo ist derjenige, in dem sich die Inkarnation, das Eingehen  Gottes in seine Schöpfung zum Zwecke ihrer Vollendung vollziehen  kann, soll und muß.  Bis jetzt wurde nur mehr oder weniger theotetisch vom %4X2mu$ hom0  gesprochen, und zwar als einer Forderung zum Zwecke der Vollendung  der Schöpfung. Die Frage bleibt noch zu beantworten: Gibt es diesen  schon wirklich? Hat die notwendige Inkarnation schon stattgefunden? Ist  der mit Gott vereinigte Gott-Mensch schon in die Geschichte eingetreten?  Für Nikolaus ist dies in der Tat schon Wirklichkeit geworden in der  geschichtlichen Gestalt Jesu. In Sermzo CCLX formuliert er: »Und Jesus ist  in höchster Weise das, worin. die menschliche Natur all das erreicht hat,  was sie ersehnt und was wir Gott zuteilen, zusprechen. Die menschliche  Natur ersehnt die Glückseligkeit, die Gott ist.«“  Der Mensch ist hingeordnet auf Glückseligkeit, die identifiziert wird  mit Gott, als seinem letzten Ziel. Glückseligkeit bedeutet somit für den  Menschen Vereinigung mit Gott. Dieses Streben ist im Menschen Jesus  wirklich an sein Ziel gelangt. »Diese — nämlich die Glückseligkeit — hat  die menschliche Natur selbst in Jesus erreicht, weil sie — die menschliche  Natur — Gott ergriffen, in Besitz genommen hat, apprebendit.«@* Und  indem Nikolaus dann den biblischen Begriff des Menschensohnes auf-  greift, betont er noch einmal an dieser Stelle, daß in einem konkreten  Menschen das Ziel der Menschheit bereits erreicht ist. »Und Jesus der  Menschen-Sohn, der Sohn eines Menschen hat so die Glückseligkeit  erreicht, daß er sie nicht nur allein besitzt, sondern sie mitteilen kann.«!  Der entscheidende Punkt ist der, daß dieser einzelne Mensch Jesus das  Ziel, die Vereinigung mit Gott, anderen Menschen mitteilen kann.  88  Sermo CCLXVII: h XIX N. 17, Z. 2-15: Ex hoc elicio Christum esse hominem, qui in  absoluto homine significatur, quasi homo hominum . . . quo putior et perfectiort homo  numquam fuit aut erit, sed quo etiam perfectior dari nequit, in quo puritas et perfectio  omnium dabilium complicatur, ut ipse sit ... rex unicus.  89  Sermo CCLX: h XIX, N. 5, Z. 1—4: Et in summa Jesus est, in quo humanan natura est  assecuta omne id, quod desiderat et Deo attribuimus. Humana natura desiderat feli-  Ccitatem, quae Deus est.  90  C  Ebd. Z. 4-5: Illam ipsa natura humana est in Iesu assecuta, quia Deum apprehendit.  Ebd. Z. 5-8: Et est Iesus Filius hominis sic assecutus felicitatem, quod ipsam non  solum habet sed communicare potest.  123DE unNICUS.

39 SCerm0- 5‚ D Et 1n SUTLIMNA Jesus CST,; in JUO humanan natura EST

id, quod desiderat GE Deo attrıbulmus. Humana ATıa desiderat teli-
Citatem, JUAC Deus EeST.

I()

91
Ebd Illam 1psa nNnatura humana eST in lesu aSSCECUTA, qula Deum apprehendit.
Ebd 58 Et EST lesus 1l1us homıinıis S1C ASSECUTUS felıcitatem, quod ıpsam
solum habet sed commMUNICATE PDOTESL.
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[)as Verhältnis der Menschen FA WMANTPIUS 010C)
In Jesus, dem Christus, ict durch die 1n ihm vollzogene Inkarnation die
Vollendung der Schöpfung erreicht. In Jesus 1st die menschliche Natur
7ÄBER Gottheit emporgehoben. 19i Vollendung der Schöpfung iSt den
Menschen gebunden; 1Ur 1mM Menschen an un mul S1E geschehen.
Deshalb mussen auch alle anderen Menschen, die VW Jesus der
menschlichen Natur teilhaben, ebenfalls die Vollendung erreichen kön-
LCH. die in Jesus wirklich geworden ict S1e mMussen das werden, W Jesus
bereits ISt. Jesus zeigt den Menschen, WAS S1E als Menschen se1n können
un sollen. S1e mussen teilhaben der Vollendung Jesu als MANXTPIUS
homo.

IDIGE Bedeutung Jesu als MANXIPIUS homo für den Menschen

A) ESUS als Mittler

Möglıch wıird dies  5 we1l Jesus se1ine Vollendung auch anderen Menschen
vermitteln 4AnNn Jesus IS der Vermittler der Vollkommenheit des Men-
schen un der Vollkommenheit der Schöpfung. Schon 1n EIMIO 111 for-
muliert (usanus: »Wenn jemand nıcht durch diesen Miıttler Nikolaus
me1lint Christus hinaufgestiegen ist witrd > nicht se1n 1e] gelan-
ven.«) nd nachdem 1n LYMIO AAA O1 Jesus als dem vollkom-
ensten Menschen gesprochen worden ist.  ‘9 wird O11 ihm 1n Anspielung
auf EDh 1.23 oTt »Wır haben also einen Ktlöser. welcher ein alles
erfüllender, auffüllender, vollendender, adimplens, ittler ist.«”“

ESUS 1St der notwendige 1ittler auf dem Weo ZATT Weisheit als höchstem
1el Wer die Weisheit sucht, wıird notwendig Jesus geführt, un ZWAT

deshalb, »damıt dem Miıttler gelange, hne den die Natur cdessen. der
sucht, unfähig ware Z Aufnahme, INCADAX, der gesuchten Herrlichkeit.
gloriae«.”” Jesus 1st der einzige »Miıttler zwischen (sott un den Menschen«.”

02 SCrM0 I1IL X  > 9’ 2075 Nıs1 nım pCT hunc mediatorem quis ascenderit, ad
finem SUUIN 110 pervenlet.

U3 SCerm0 AAA AVII 3’ AVZUD Habemus ig1tur Salvatorem, qu1 SK mediator
«Omn1a adımplens.
SCerm0 AYH: 28, T ad Jesum, ut ad mediatorem pervenlat, Ss1ine

5
qUO incapaxX AaTıira quaerent1is quaesitae oloriae.
SCrM0E A 10, DD
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tund dafür ist die Tatsache, daß 1° »notwendiger We1ise Gott un Mensch
ist«.?© 1ıttler annn NUur der seCin. der zugleich (sott un Mensch, Schöpfer
un Geschöpf, der unendlich un endlich zugleich ist.  7 Für (sott als
seinen Vater 1st wesensgleicher Sohn un für den Menschen ist
wesensgleicher Erster, Fürst, Princeps der Menschen ”®

Die Bedeutung des Glaubens: Das Christus-Werden als Vollendung
des Menschen

Wır mussen JEtZt der Frage nachgehen, W1e diese Vermittlung Seschehen
ATın Grundbedingung ist der Glaube auf der Seite dessen, der die
Mittlertätigkeit Jesu in Anspruch nehmen un! Ante:ıl der Vollkom-
menheit JEeSus gewinnen W].ll 99 Inhalt dieses Glaubens 1st die (5Offes-
sohnschaft Jesu

Für eine Prediot während seiner Legationsreise in Bamberg wählt N 1-
kolaus als IThema Jesus pst Filius Dei  ö Jesus 1st der Sohn (sottes. Für die
Wahrheit dieser Aussage stutzt sich auf Zeugnisse der Bibel un folgert
daraus: »Und we1l dies teststeht, ist nıcht zweifelhaft, daß Jesus, der in
allem sowohl ein Mensch war als auch als Mensch 1n der Welt wandelte,
der Sohn (sottes SCWESCH 1st. Das also muß geglaubt werden.«/“

In ECYMIO ( E stellt Nikolaus die F’fage: »W/as ISt also der Glaube, WEn

nicht, daß Christus (sOft und Mensch ist?«  101 Nach LO C4 VIH ist

I6 Serm0 h AF  5 Z qui est necessatr10 Deus et homo; vgl uch
69

/ Vgl ebı  Q, DD Et qulia 11O17 cadıt inter Deum eTt hominem medium, quod LICC S1t
Deus H: homo, TICE. CTPATOT TE Ooportet enım medium Ga StC IC finitum 1ICC

intfinitum ideo mediator u11US$s ST modo inter Deum et hominem ut unlat Deum
er hominem. Ita Deus e homo est Christus.

JS Ebd 67 2225 Consubstantialis est Filius Patrı, consubstantialis ST princeps
hominum hominı.
Serm0 GE NYI 1 10222 nde iıpse ut OomnN1umM CICNS PIO
Oomn1bus, qui1 pCr fidem C: habent, t(amquam mediator De1 et hominum legem
adimplevit.

00 Sermo LXXX]I: XVUI, 3) Unde CL CONSTET hoc, tunc 1O dubium, quin
Jesus, qu1 pCr Omn1a et homo eT ut homo CONVeErSAatfus fuit in mundo, fuerit 1illus Del.
Hoc est ig1tur credendum.

101 Serm0 8  . A VE 12 Quae est 1g1tur fides, n1sS1 quod Christus Deus ST f
homo”
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Inhalt des Glaubens, dal Christus der Sohn (sottes iSt und dadurch u1nls

(sott als unNnseTfTenN Vater 102  zeigt. ] Jas Geschenk des Glaubens hr1-
103STUS als den Sohn (sottes führt u1nls autf den Weg ZAIT Glückseligkeit.

Das Wıe des Christus-Werdens: DIiIe Geburtsmetapher
A) IDIE Wiedergeburt
Was ear aber dieser Glaube 1im Menschen” Er ermöglicht der be-
wirkt die Wiedergeburt. Diesen Aaus dem Johannesevangelium tTaAamMMeEN-
den Begriff oreift Niıkolaus auf un vermehrt ıh och durch den Aspekt
der der Geburt vorausgehenden Empfängnis. »S ict also der Glaube,
durch den 1m Schoß der Kıiırche (zEiISt empfangen wird, damit er

wliedergeboren, VO HNEUHEIN geboren wıird als Sohn Gottes,« Ser-
IO 1LXIX ©®

Geburt bedeutet Kxistenzgewinnung. Miıt der Geburt beginnt die K x1-
eiINes Menschen. Wiedergeburt bedeutet eine C4I CLIEE Existenzver-

mittlung. S1e 1st das Symbol der das Bild der die Metapher für einen
Vorgang, der eine Existenz vermittelt jemanden, der bereits eine Art
VO Ex1istenz hat Diesem SO eine Orm VO Ex1istenz vermittelt
werden. DIie Wiedergeburt hat für den Menschen verpflichtenden C Ha
rakter. we1l S1E 1in gewlssem Sinne die Geburt CAnSEL, die ebenfalls eine
Wiedergeburt 1St.  ‘9 nachvollzieht.

In EIMO EXXNV. eine der etzten 1n Koblenz gehaltenen Predieten, hat
Nikolaus darüber gesprochen: »Und merke besonders, daß Ww1€e hr1-
STUS 11 die \Welt kam da ET als Sohn des Vaters 1m Schoß der Multter VO

geboren wotrden ISt, iSt e notwendig, daß du VO

102 Vgl Serm0 (FA AL  - f 1618 Hit haec est fides Christum |DIS! 1l1ıum SS5C

IDIS| nostr1 C Patrıs SUu1 Ostensorem.
103 SErM0 AL 16, Donum illud GST: fides, 1in JUO credimus

Christum Fıllum Dei Nos OV!  ‚9 YJUAaCTAMUS viam pervenlendi ad fil1atiıonem Dei,
JUAC ESsT ultima felicitas. »Der Glaube E ber jenes Geschenk, in dem WIr Christus
als den Sohn (sottes glauben. KEr« ristus oder » Ks« (das Geschenk des (Slau-
bens »bewegt uns, daß WITr den Weg suchen, AT (Gottessohnschaft ZUr gelangen,
welche die letzte Glückseligkeit 1St.« nach ist die Hinzufügung der Editorinnen
» Nam spiritus fidei« nıcht nötig.

104 SCrm0A XV. ZU: Ta Est ig1tur fides, PCI q U am 1in ecclesiae
conc1ipitur spirıtus nOSter, ut denuo filius De1i

126



SCHNARR, DIE CUSANISCHE HINFÜHRUNG DES MENSCHEN JESUS CHRISTUS

geboren wirst 1m Gelst durch die Wiedergeburt des Glaubens 1n der
Taufe «10 Daßl i1ihm dieser Sat7z offenbar schr wichtig WATfL. ze1igt das E
NOLA, Und merke besonders. Für u11ls bleibt natürlich die Nikodemusfrage:
Wıe soll das geschehen”? Geburt ist ein eiblich materieller Vorgang. Es 1st

106die Vermittlung einer leiblichen Ex1istenz.
Die hler angesprochene Wiedergeburt 1St e1in geistiger Votrgang. Er

besagt die Gewinnung einer gelistigen Existenz. So wıird 1n Ser-
H( X3 F1 DESAQLT, »dal3 WITr wahre Christen: C hrıistiani werden we1l WITr
VO geboren werden, WA4Ss eine Geburt gemälh dem (selste
ist«. 9! Diese CC geistige Existenzwelse bedeutet für den Wiedergebo-

die Sohnschaft (Jottes, die Filiatio Det, die ( sottes-Sohn-Wer-
108dung, »Jeder vernunftbegabte Gelist geht durch diese Zeugung, die eIn

Von-neuem-geboren-werden der Wiedergeboren-werden ist.  ‘5 ber 1ın die
Sohnschaft Gottes, Gottes-Sohn-Werdung, J4ltationem Dew«, in Ser-

C XX VF

IDITG Gottesgeburt als Geburt Jesu 1n der Seele des Menschen

och für einen anderen geistigen Vorgang verwendet Cusanus die (3e-
burtsmetapher. Kr oreift AaUus der Iradition den Gedanken der (sottes-
geburt Menschen auf110 Nikolaus faßt den Gedanken speziell auf
Christus bezogen. Es geht ihm nıcht allgemein die Geburt Gottes,

05 Serm0 COA X VIIL, 9 KEt nota, quod Ssicut Christus venit in mundum,
quando denuo est Filius Patrıs in matrıs, ita opertet TE denuo nasc1 spirıtu
pCr renascenti1am baptismalem {1de1

106 Vgl SCrM0 ANH: S# 5 Et hanc natıvitatem carnalis Nicodemus 11O11

intellexit.
107 LIIMOC XNII: 9’ 1G quod etffic1amur Christiani ver1 quod 114AASCam

denuo» YJUaC ESsT natıvıitas KXCX Spiritux; vgl uch SCerm0 XV. 3, 8_ 9
SCHM0 A 1LE ANVH  „ 94 10—12; 3 9 6—-11:;: Serm0 EXANAH N: 8,

und Öfter.
108 Vgl Serm0 GT XN Z SC qu1 ut1 ad trenascenti1am concepti fulmus,

filiationem el ASSCQUCINUFL,
09 Sermo0 CAZXXALT AL Omn1s spirıtus rationalıis transıt hac generatione,

JUAC est denuo nASsSCI SC}  e renascl, 1in fil1ationem Dei
110 Vgl dazu HucGo RAHNER, Symzbole der Kırche (  Zzburg 1387 VOT allem ist auf

/1—76, JOHANNES SCOTTUS FERIUGENA, und 80—87, MEISTER CKHAR T 00—87,
verweisen, die Nıkolaus Tl studiert hat
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sondern die Geburt Christ1 der Seele des Menschen Dabe1 o1bt CS

CIHE Verbindung 7wischen dem Gedanken der Wiedergeburt und
dem Gedanken der Geburt Christı Menschen »Wır werden annn
(seliste wiedergeboren sobald (seliste Christus unls geboren Ww1Ird«
tormuliert EYMZO E XN H 111 Zwischen den beiden Vorgangen besteht
SCine Koinzidenz »Und das bedeutete N daß du VO geboren

vemäls dem (selst als Sohn (sottes weıl 8 (auch) bedeutet daß
dır der Sohn (sottes geboren wird < EYMIOe I2

Fuür den Geburtsvorgang spielt die Empfängni1s CC Rolle ('usanus

spricht AFC} der CONCEDLLO Empfängnis un V Empfangen
Aufnehmen der Seele Bevor der Seele Christus geboren werden annn
RE erst empfangen werden Vorbild für die Geburt Christ1 der
Seele 1ST Marıa So MU. die Seele ZUETSt oleichsam Marıa werden 113 damıit
Sie Christus empfangen un! gebären aın 114 Marıa 1ST auch C1MN Symbol
für die Kirche die ebenfalls CI1E olle spielt für die Geburt Christı 11 der
Seele Die Empfängnis Christi Marıa durch den Glauben 1ST parallel
sehen Z Empfängnis Christ1 der Kirche

Vorbedingung für die Empfängnis Christ1 1ST be1 beiden wiederum der
(3laub) »(Und merke WIC Christus durch den Glauben empfangen wird

Marıa wird CT empfangen durch den Glauben der Kıirche« SO

LO K H 115 Im Anschlulß Paulus (ral HM) annn Nikolaus
daß Christus »In u11l$s DEZEULT geboren wird durch das Wort (3Oftftes das
durch das Ohr un empfangen wıird vernünftigen (elist durch
den Glauben und wächst bis uns Christus SEZEUQT wıird« Ser-

CT 116

1}43 Serm0 XM VII 17 SR Hınc 1105 tuncCc Spiırıtu CNAaSCHNU: quando
Spirıtu NAaSCItu: nobis Christus

112 Coryo LXTIX h‘XA/I z B
113 Vgl Serm0 TE h XVII P Notandum est hic quod nulla O-

nalıs N1S1 Ila fuerit «Marıa» ST salutata Deo potest possidere qu1etls beatitudinem
114 Vgl eb TG TUunNC in nobis Z  u Christus
115 Serm0 C 41 XVIIL; 3! TE Kit nota, qUO modo Christus PCI fidem conc1p1tur

Marıa S1C CONC1IPILUF PCI fidem 1 eccles1a.
116 SCrM0 CX XIX: 1 A : generatur nobis pCr verbum De1, quod intrat

pCI UTE GT CONC1IPITUL Sspiırıtu intellectualı pecr E CrESCIHT; generetur
nobis Christus
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C) IDITG Jtllak0: Der Mensch als JEÜMS [ Je1

Sowochl für die Wiedergeburt aus dem Gelst als auch für die Geburt
Christ1 in der Seele spielt der Gedanke der J4llatt0, der Sohnschaft eine
olle IDIE Gottessohnschaft 1st oleichsam das Ergebnis beider Vorgän-
747  C IDIG Wiedergeburt führt den Menschen zur //lat0 Dezr S1ie macht die
Menschen Söhnen (sottes in Anlehnung den Prolog des Johannes-
evangeliums.‘ ““ DIie Geburt Christ1 des Gottessohnes 1n der Seele macht
den Menschen ebenfalls einem JULUS De:z Allerdings ILn 1n der Weise
der Teilhabe. Wenn der Mensch durch den (selst Christ1 bestimmt wIird,
wird auch 711 Sohn (30ttf2es. »Und durch jenen (seist des Sohnes
(sottes werden auch WITr 1in der We1lse der TEhabe, partıcıhalive, SOöhne
(sottes SE1IN,« S 1n EYMIOeChristus als der Sohn (sottes Annn
dem Menschen zeigen, Ww1e &y das wird, W4S selbst IST. nämlich Sohn
(Csottes. »Und we1l BT selbst Sohn (sottes WAal, hat C 1n siıch selbst gezelgt,
WI1IE auch WITr SOöhne (Jottes werden können«, LYMIO XN IDIG
Menschwerdung des Gottessohnes wird damit begründet, damıt die
Menschen (sottes Söhne werden. So Sa Cusanus 1n Predigt ( X »50
W1€E Christus Menschensohn geworden ist  ‘9 sollen WITr SOöhne (sottes WCI-

121den.«

DIe Christiformitas
Sohn (sottes wıird der Mensch durch das Annehmen der Oorm Christi. Fr
wird ChrISTfOTMS, christusförmig. »Wer 1n Christus bleibt, 1st Sohn (Csottes
durch die Oorm Christi, 1in der bleibt«, LO Oorm ist
117 Für den Gedanken der Filiatio De1 ist wiederum aut Meister Eckhart verweisen; vgl

Predigt Qui audit ‚81DE redigt Ave,; oratla plena
363,3—4); redigt Beatus VENtEN.: quı te portavıt 5  > vgl

fterner ÄLOIS HAASs, eister Eickhart als NONMALIDE (zestalt des getstlichen CNS reiburg
“1995) 52—84, 8094 und 14821 M}

NOl Joh' al 3,22; / Joh 3:1—2
119 Serm0 CADEAKMA XE 9) D DE Kt pCr iıllum Faılıu De1 spirıtum etrfimus Pn 1105

partiıcıpative f1lı1 De1i
120 o AVUIH, 9 EL Et GLE ipse 1l1us Det in 1PSO

Ostendit, QUO modo 6E 1105 f1lı1 Del fier1 pOossimus.
121 Serm0 C A* XIX, $ CR} s1cut ipse factus est «filius homin1s», 1105 fiamus

filıi Dei
122 Serm0 XI  5 28 H

120



|JIE SERMONES DES NIKOLAUS VO. KUES I1

hiler siıcher arıstotelisch scholastischen Sinne gernemt als ein das We-
SC  . bestimmendes Prinzip DIie OfrIm verleiht Ex1istenz ähnlich WI1IC die
Geburt Überformung durch die Ofrm Christ1 1bt dem Menschen oleich-
Sa C111 CLE Ex1istenz

Christtformttas bedeutet Christus als das inkarnierte Wort (sottes un
das höchste (sut Glauben anzunehmen » Alles W4S u11ls mangelt
werden WITFr Glauben aufnehmen un: ZUr Christusförmigkeit heran-
tretfen der Einsicht daß anzuhangen bedeutet dem höchsten
Csut geelnt SC111.« LO C: XI 122 Wenn der Mensch sıch als Sohn
(sottes erkennt hat CT damıit die Orm Christ! ALLSCHOINUL »Und dies
1ST C1in Wiıssen WAaS u11l$s die K enntnis der Söhne (sottes o1bt
die Christusförmigkeit« EIMIO C AT 124 uch die Wiedergeburt 1ST
CiINE Verwandlung die Christusförmigkeit EIMIO (EX 125

Durch die Geburt Christ1 der Seele wird der Mensch geelnt MIt
Christus als dem MMMANXTIHIUS homo CT wird selbst PANTMIUS homo un erreicht
damit S1171 1e] Vollendung Er wird das WAds ihm angelegt 1ST
(sottes Sohn Durch die Geburt Christ1 der Seele des Menschen
wiederholt sich ogleichsam die nkarnation die Menschwerdung (sottes
die ETNELTE Zuwendung des absoluten Prinzips SCINECINM Prinzipiat des
Schöpfers SCINECT Schöpfung

Detformitas
(usanus geht / WCIT daß E die Christusförmigkeit MI1t der (sOtt-
förmigkeit identifiziert Detformitas 1ST die letzte Steigerung der Christifor-
MILAS Der Mensch 1ST berufen PAHT. Gottförmigkeit deiformitas annn ihr
aber 1Ur ber die Christusförmigkeit gelangen (50Ott »hat SCINEGTN Sohn
HIS rTE Natur gesandt damit uns Z Gottförmigkeit hinziehe«
LO EAUXT 126 Annahme der Christusförmigkeit bedeutet vollendete J£
125 Serm0 CX HXE A L E QUAaC nobhis deficiunt 1105 credentes

pOotermuUs ad christiformitatem accedere quando videmus quod 111ı ad-
haerere ESsTt bono

124 SCrM0 E OC AI 1 9 G Hf haec Gst SCIENTILA JUaC dat nobis
Oorum Dei sc1ilicet christiformitas.

125 Serm0 CD XIX 1 9 1L5:2A0) Qui ad am nam FfesUrreXeEeKNT, ad
christiftormitatem mutabuntur Unde haec Hia VOCAaTiLuUr regenNECrAaLO Christo
quando homo TAansıt LLOVAaIN creaturam contormem Christo

130



SCHNARR, |JIE CUSANISCH HINFÜHRUNG DES MENSCHEN JESUS ('HRISTUS

(al0, Sohnschaft un: damıit deiformitas, Gottförmigkeit. er Mensch 1n
der C hristtformttas gewinnt die Sohnschaft und damıt die Gottförmigkeit.
»Wenn WIr Christus aufnehmen, werden WIr die vollendete Sohnschaft:
die vollendete Gottförmigkeit und alles, W4S der (Jelst 1n vollendeter
Weise erstreben kann, erlangen,« EYMIO CLIV 2!

Der Zusammenhang VON Unsterblichkeit un Inkarnation

Kurtz möchte ich och auf den Zusammenhang On Inkarnation und
Verlangen des Menschen ach Unsterblichkeit eingehen. Dieses Verlangen
ach Unsterblichkeit gehört mMIt FABEN Vollkommenheit, bzw. dem treben
ach Vervollkommnung. Angelegt 1st dieses Verlangen in der Fähigkeit des
Menschen ber siıch hinaus streben. !®6 Im Erlangen der Unsterblichkeit
hätte der Menschen se1in etztes Zuel die Glückseligkeit erreicht.

Zwischen Inkarnation und Unsterblichkeit besteht ach Nikolaus eine
Art Verkettung. er Gedanke der Unsterblichkeit des Menschen ist DE
bunden die Inkarnation. hne Inkarnation, Menschwerdung Gottes, ist
das Verlangen des Menschen ach Unsterblichkeit vergebens. Kıine Be-
oründung für die Inkarnation liegt darın, daß das Verlangen des Menschen
ach Unsterblichkeit nıcht 1Ns Leere geht, sondern se1in 1e] erreicht.

Diesen Zusammenhang hat Nikolaus 1n einer Itnerer Karfreitagspre-
1445, LYIMO AA erläutert. Die Argumentation geht VO Te1

Überzeugungen Adu>S die ach Nikolaus allen Menschen eigen ist.
DDIie besagt, da(3 die Seele des Menschen unsterblich .  1ect.  _129
Die Zzwelte besagt, daß das zeitliche Leben nıcht AaUS sich, sondern aus

einem überzeitlichen Grund, änalich C(,Ott kommen muß.*”
126 C0 CO AL 1  , i (um sanctıitas S1t dei1formitas, uOomMOdo acquir1-

turr Dico In christitormitate. Nam, urn Deus S1t nobis incognitus, ut 1105 ad deifor-
mitatem attraheret, misit Fılium in NOSTramM naturam

Z SCrm0A XVIIL 1  „ 12221 S1 recıpimus Christum, ASSCYQUCMUFFC filiati-
CONSUMMATAM, deiformitatem CONSU:  atam ET quidquid spirıtus

potest ONSUMMA:
128 Vgl oben 106 Anm.
129 SCrm0 A VIIL, 3, (QImn1um hominum EST unl  S sentent1ia anımam

NnOstram s s immortalem, hominem, eti1amsı temporaliter morlatur, C-

LUrı
130 Ebd U7 Est Oomn1umM hominum alıa sententia vitam NnOStTram <fonte vitae> CSSC,

scilicet Deo, in qUO Omn1a vita, quon1am nıhıl temporale CFG
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Die dritte besagt, daß CIn 1in der Zeitlichkeit entstandenes Wesen Z

Unsterblichkeit NUur durch eine Kınung mMit einem unsterblichen Wesen
1351gelangen Aann.

[Daraus zieht 1U (‚ usanus 1in Anlehnung C4n Wort AaUuS dem ersten

Brietf Jimotheus: T im 6,16; folgenden Schluß: y\We1l aber (sott 6S ist:
der die alleinıge Unsterblichkeit bewohnt, isSt alleiın B  jemer Mensch unsterb-
lıch der (7Oft geeint ist «> [dDieser Mensch ist def; der in sıch »c1e höchste
Vollkommenheit der menschlichen Natur 7usammenfaltet«. '  S Er int iden-

154sch m1t ESUS Christus
In LVMIO EK argumentiert Nikolaus ‚@ 2g der menschlichen Natur

AU>S, die allen Menschen gemeinsam Ist.  ' auch Jesus Dadurch daß in ıhm
der Sohn (50ttes die menschliche Natur ANSCHOINIL hat  ‘9 hat diese auch
die Unsterblichkeit angenommen. ” »[Daraus folgt, HASeTtTE Natur dem

136ewigen Leben geeint ist in Christus Jesus.« Auft Grund der geme1lnsa-
TIG menschlichen Natur Jesu un aller Menschen a der Mensch
ewliges Leben gewinnen. ” Grundbedingung für das Erlangen der Un
sterblichkeit ist der Glaube den Gottmenschen. »Was ist also der
Glaube WE1IE1 nicht, daß Christus Gott un Mensch 1St?« fragt (usanus in
EIMO CXV 158 Und fährt fort »Wenn du in deiner Natur die Unsterb-
lichkeit erlangen willst, mußt du glauben, daß deine Natur in Christus der

139(SOttheit geeint 1St.«

131 Ebd TALTS Kıst OomnN1umM hominum ratione vigentium sententia nıhıl b

temporaliter Oftis nıs1 PCI un1onem ad immortale.
132 Ebd 10 Quoniam autem Deus eS% qu1 <solum immortalıtatem inhabitab, solus

ille homo immaortalis CST; qui1 |DISS unitus CT
133 Ebd 10220 Hic homo 5 U}  S perfectione tot1us humanae AFTur+4e

complicat virtutem.
134 Ebd IA Nos christianı ipsum Jesum aSSum Christum A affırmamus.
135 Serm70 T CDC ANH: Yn Et S1C credimus NnAaturam humanam pCI Del1 Fıltum

assumptam, UJUAC quidem natfura humana ESsST immortalitatı!ı unita.
136 Ebd nde NnAaturam NnOStTram vitae unıtam in Christo Jesu.
137 Ebd K Possumus ig1tur assequl vitam, qu1 homines eiusdem

naturae, sed 11O 1in alıo0 nıs1 1n 1PSO.
138 SCrm0 (  < XN 1 ' Quae SESE ig1tur fides, n1s1 quod Christus Deus est

homo”
139 Ebd O8 51 VI1S in tu2a ATlra immortalitatem adıpiscı, credere TE Oportet nNnaturam

tuam in Christo deıitati un1ıtam. Vgl SCermM0 CDC Z 1 ET
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Mıt der Unsterblichkeit hat der Mensch das eErrfeicht: WOZU 1: se1iner
Natur ach beruten ISt, die letzte Vollendung dessen, Wds in ihm als
Mensch angelegt 1sSt. IJIen Weg dahın ze1gt ihm Christus SO Sa Nikolaus
1in LO CKDN in Anlehnung das Johannesevangelium: »Christus
1st der Weg, I, un die Piotrte  '< 0SLUM, ZAAT Unsterblichkeit.«1*

Zusammenfassung
Zusammenfassend äßt sıch IDITSG Analyse des Menschse1ins 1n der
Welt führt SEA Idee der Inkarnation un! Z Lehre VO Christus. Im
Gegenzug wird die Lehre VO  D' Christus einer Lehre VOI1 Menschen.

er Versuch des Nikolaus VO Kues, das Uniıyversum und den Men-
schen erklären, geht aus VO dessen S1ituation in der komparatıven
Seinswelse. er Mensch findet siıch VOT 1in der Welt des endlichen SCS
der Endlichkeit, die charakterisiert 1st durch das mehr und weniger.
Obwohl in dieser Realıität des oröher der kleiner sıch vorfindet, 271

1im Denken in eine andere Sphäre hinüberreichen, nämlich 1n die des
duperlativs. Vom mehr der minder ausgehend ist 1n der Lage das
Masxımum denken, Ja Gr soll und muß CS denken, MAÄCTA13 seinem
Dasein einen Sinn verleihen soll un: wıill

In seinem Denken stellt CT daher die Forderung einer Vollendung
se1ines A4se1Ins auf 1n der Gestalt des oröhten Menschen, der all das
wirklich 1St, W4S der Mensch se1n aan Diese Vollendung aber VEIIMAQ
der Mensch selbst nıcht eisten. Er iISt angewlesen auf eine EINeUTE

Zuwendung des Schöpfers seinem Geschöpf. Diese Zuwendung mMu.
die (Gestalt der Inkarnation haben, der Menschwerdung (Jottes.
DIies ist die rationale Selite der Argumentation VO Nıkolaus.

E1ne andere Argumentation geht NC} der Offenbarung AU:  N Ks ist der
Versuch einer Erklärung der Person Jesu Danach IsSt Jesus der VO

Denken geforderte inkarnierte Gottmensch. Jesus i1st der 1n der Speku-
lation gedanklich entwickelte MANTIPAIUS h0m0, der orößte Mensch. In ihm 1st
die gedanklich erschlossene Möglichkeit bzw Notwendigkeit des orößhten
Menschen Wirklichkeit geworden. IDITG Faktizıtät des orößten Menschen
ermöglicht allen anderen Menschen 1m Anschluß ihn. 1n selner Nach-

14() Ser0 CN IC ALX.: 16, Christus est V1a C  vr Oost1um ad immortalitatem.
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folge, ebenfalls das Ziel die Vollendung erreichen: MAXTIMIUS 00
werden. Wenn der ensch selbst J4LUS Dez geworden ist.  ‘9 hat se1n
Seinszie]l erreicht. Wenn der Mensch Christus findet, indem selber
durch die Christusförrnigkeit oleichsam Christus wird, bringt Z Voll-
endung, WAas 1n ihm als Mensch angelegt 1st. Wenn die Menschen, hri-
STUS ähnlich, Söhne (Gsottes werden: MWCI1HH3 O1@ Brüder Christ1 werden,
An hat auch die Schöpfung ihre letzte Vollendung erreicht: die Kınung
mit dem absoluten Maximum, die Kiınung mi1t dem Schöpfer.

Diskussionsbericht

Benz: Gemäß Ihrem Vortrag leben WIT 1n einer endlichen Welt (COM-
TaCl0), 1n einem Zustand des Mehr der Weniger. Dann können WIT
doch NUur ZUrTr Gottessohn—Werdung gelangen, indem WITr ber die Indi-
vidualität hinausschreiten, oskommen NO uns VO  - dem Kıngebildetsein
auf UÜHSSCTE subjektive Leistung un V(C)} all dem WAdsSs heute als Persön-
lichkeitsfindung als unserem eigentlichen 1e] angepriesen wiIird. Sehe ich
richtig, daß ach NvkK die Vollendung des Menschen annn ein Aufgeben
der Individualität wärer Schnartr: Nein: Die Gottessohn-Werdung,
die Christusförmigkeit steigert eigentlich die Individualität. Der Mensch
bleibt, W4S 1st. ber n 1st eine gesteigerte Ofrm der Individualität,
nıcht ELWAaS w1e eiIn allgemeiner Mensch. ( 1: \Was bedeutet aın
die MANXIPULAS humanıtalis? och ohl DICHT, daß alles Indiyviduell-Kon-
trakte 1n Christus gesammelt ist? Und WECNN, annn doch 1Ur auf eine
höhere Weise” Schnartr: In diesem Sinne interpretiere ich den
NXIPIUS homo Inwieweit der einzelne Mensch wirkliıch christusförmig SC-
worden ist.  ‘9 können WIr nıcht ausmachen. Meıinhardt CFOANZtT: DIe
Gottessohn-Werdung dürfe natürlich nıcht als in Kıngehen 1n eine all-
gemeine Menschheit-Gottheit verstanden werden, Aufgabe des
individuellen Se1ins. Wenn en auch nıcht überall alles SaQC, finden
sich neben der MANXIPLAS der Menschheit 1n De docta Z9NOTANLIA auch
Äußerungen ZUIT SINQULANILAS. Durch Partizıpation der höchsten SINQU-larıtas Gottes 1st der Mensch 1n höchster Weise (siıngulärer) Mensch.

Stürmer verm1ßt 1n dem Referat das Leiden und Sterben des
Gottessohnes. Denn die Menschwerdung des Gottessohnes allein Oa
nıcht genuügen, uns Aaus HDSCTETr Erbärmlichkeit heraus- un! CyOtt
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inzuführen. Zur Beantwortung verwelst Schnarr auf die selbstge-
CT2TiTen rTeNzen selnes Vortrags. Beierwaltes fragt ach der (n
terscheidung des 1m Refterat angedeuteten Eckhartschen Gedankens der
Gottesgeburt VO  @ demjenigen be1 NvE chnarr sicht bei Nv den
Akzent auf die Geburt Christi 1n u11l$s DESECLZL, während die Iradition
allgemein VO der Gottesgeburt 1n u11ls spreche. Beierwaltes annn
darauf hinweisen, daß 1m Hıiınblick auf das spatere Dictum des Angelus
Silesius: »WWird Christus tausendmahl Betlehem geboren/Und nıcht 1n
dir; du bleibst och Ewiglich verlohren«‘, bei Kriugena lesen sel,
daß Christus täglıch 1n u11ls gekreuzigt werde. Yamaki versucht, eine
dreifache Distinktion 1ns Spiel bringen: Jesusförmigkeit, Christusför-
migkeit un: Gottförmigkeit. Schnarr findet für PASTETE keinen
pliziten Beleg be1 NvK, sieht jedoch diese in der Christusförmigkeit
enthalten. Allerdings musse IMnNan sehen, daß der WMIANTMIUS h0M0, den NvK
auf spekulativem Wege ZUETST entdecke: Jesus sSEe1 Z ur Gottförmigkeit
erinnern Beierwaltes un Schnartr das tradıtionelle theo-
poletische Motiv: (sott 1st Mensch geworden, amıt der Mensch Gott
werden könne.

SI fragt Stellt die cusanısche Betonung der Andersheit
des Geschöpfes gegenüber dem Schöpfer vielleicht eine Rektifizierung
der Eckhartschen Wiedergeburtslehre dar”? Schnarr möchte 4068
offenlassen. Helmrath: G1bt CS einen genulinen Prediger NvK der
in seinen Predigten ein eigenes Profil entwickelt, der mussen WIr VO
der Eıinheit eines Denkens 1n seinem Predigt- und übrigen Werk-
hen” 1bt CS eine ausgesprochene Sermones- Theologie? Schnarr FO=
gerL mit einem Ja welst auf parallele Ausführungen 1n De Adocta
Z9NOTANlIA un EYMIO CLE hin Kıne schlüssige Antwort könnte Eerst eın
KEıinzelstudium mi1t anschließender Gesamtschau aller Sermones bringen.

C.herubinischer Wandersmann. Krit Ausgabe nädinger (Stuttgart Buch
61  „
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